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MENANDERS DYSKOLOS, TIMONLEGENDE
UND PERIPATOS
(Nachtrag zu oben S. 157 ff.)

In meinen Ausführungen oben S. 170 H. und S. 177 habe
ich zu zeigen versucht, daß Menander in manchem von der
Blickrichtung Theophrasts beeinflußt ist. Wer anders urteilt,
liebt wohl die Poesie, verkennt jedoch die wirklichen Verhält­
nisse. (Um konkret zu sprechen: das Problem liegt beim Dysko­
los Menanders anders als z. B. beim Misanthrope Moliere's, bei
dem der Zusammenhang der 'com~die de mceurs' mit der Mo­
ralphilosophie der Zeit nicht als so eindeutig fixierbar zu gelten
hat, wie es bei dem Griechen der Fall ist: aber auch wer Menan­
ders Hinwendung zur Ethik des av&pwmvov ebenso wie Mo­
lihe's Interesse an der 'nature humaine' vorwiegend von der
Gesellschaftskultur der Zeit her erklären will, kommt nicht an
der Tatsache vorbei, daß eben diese Gesellschaftskultur durch
die philosophische Entwicklung mitbestimmt ist.) Inzwischen
kann ich darauf hinweisen, daß A. Barigazzi in seinem eindrin­
genden Aufsatz "11 Dyscolos di Menandro 0 la commedia della
solidarieta umana" 1) zu ähnlichen Ergebnissen gekommen ist:
weil beide Arbeiten ihre Ergebnisse auf verschiedenen Wegen
gewinnen, sind die übereinstimmungen um so erfreulicher und
dürfen als Bestätigung für die grundsätzliche Richtigkeit der
Beurteilung angesehen werden. Gern benutze ich die Gelegen­
heit, um zu bemerken, daß der gleichzeitig - im gleichen Faszi­
kel dieser Zeitschrift - mit meinem Aufsatz erschienene Artikel
von W. Kraus mit der geistreichen Behandlung 2) von Vers 201
gewiß im Recht ist, wonach nicht Knemon &v]eAEU-&eptw~
aypotY..O~, sondern da~ Mädchen neu-&eptw~ aypot'Xo,; genannt
wird ('liberaliter quodammodo rustica'): danach entfällt meine
knappe Bemerkung über eine Parallele zur &'veAeu{).epta (S. 171

1) Athenaeum vol. 37 (1959) S. 184 H.; gut die abschließende Formu­
lierung: 'L'influsso della dottrina del Peripato eevidente ed ha operato eon
feeondita nella natura artistieamente dotata di Menandro, il quale non ha
annoiato eon prolisse eonsiderazioni morali, ma ha ereato dei personaggi
pienamente coseienti dei loro prineipi etici e eoerenti nella loro eondotta.'

2) Ähnliche Deutung auch bei E. G. Turner in <einer ausgezeichnete
Textvorschläge eines ganzen Arbeitsteams veröffentlichenden Publikation:
Emendations to Menander's Dyskolos, Advanee oHprint from 'The Bulletin
of the Inst. of Class. Studies' 1959 (Number 6), S.66.
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oben). Hingegen glaube ich nicht, daß· meine Dariegungen ebd.·
zu Vers 178 (ETI'Y)pEaalior;; 'to xaxOvdvaL IiOL OOXEt) durch die
von Martin abweichenden Erwägungel1 Turners 3) getroffen
werden. Er sagt: "Ignore the' double dots (there is no para­
graphus) and continue to Cnemon to end of 178. Sostratus
then begins at 179 ou 'tou 'tUxoV'wr;; and continues to 188".
Angesichts der mancherlei Unsicherheiten in der überlieferten
Markierung des Sprecherwechsels, die auch Jensen in seiner
Menanderausgabe (praef. XII sq.) hervorgehoben hat, hat in
einem Fall wie dem vorliegenden die Interpretation das letzte
Wort,. und sie scheint mir mit Skherheifdafür zusprechen, daß
es Sostratos ist, der Knemons Wesen als beleidigende, boshafte
Schroffheit charakterisiert, nicht umgekehrt. Bezöge sich in
V. 178 Knemon auf die Dreistigkeit einer Verabredung an
seiner Tür, so würde man beispielsweise etwas wie avaLoELa,
aber schwerlich ETI'Y)pEaaIiOr;; erwarten. Und nach dersarkasti­
schen Schärfe der Verse 173-177 ('dann doch gleich wxor;; und
auvEopwV' usw.) würde ein dem gleichen Sprecher - eben
Knemon - gehörendes w 't(X),ar;; €"(w nur ilachklapperri, wäh­
rendes bei Sostratos in diesem Augenblick als besonders ange­
bracht erscheint: ihm sind durch Knemons Verhalten alle Illu­
sionen wie verflogen, er sieht, daß er. mit seiner Absicht, auf

. dem üblichen Wege bei dem Alten um die Hand der Tochter
anzuhalten, ohne Zweifel scheitern muß. Der ETI'Y)pEaap.Or;; zeigt
sich, wie schon in der Frechheit von Knemons Kußerung 173 ff.
(vgl. dabei auch 176 Mv EX'Y)'tE vouv), so in seinem weiteren
Benehmen: er läßt den Sostratos brüsk stehen (vielleicht genügt
es, an eine Regieanweisung wie 'an Sostratos vorbei ins Haus'
zu denken; Martin sagt darüber hinaus: '... schlägt die Tür
zu'). Vom xaxov des Dyskolos ist hier in ähnlich prägnanter
Weise gesprochen wie z. B. in Vers 326 OTIEPßOA~ -cl; Ea'tL 'tou
xaxou (Gorgias). Die Stelle ist richtig beurteilt in dem von
H. J. Mette kürzlich vorgelegten Privatdruck 4); dabei ist die
Frage, ob Martin mit der Zuweisung der Verse 179-181 init.
an Sostratos' Sklaven Pyrrhias im Recht ist oder ob von V. 177
fin. (w 'taAcx; E"(W) - 188 einschl. alles dem Sostratos gehört 5),
-.__.-._---

3) Vgl. a. O. S.66.
4) Gedadlt als Grundlage für eine Aufführung der Hamburger Stu­

denten (15.4.1959), versandt Anfang August d. J.
5) Dieser Gedanke war mir ganz unabhängig von Mette gekommen,

doch glaubte ich damals die Frage im Rahmen meiner Untersuchung nicht
entscheiden zu müssen, wie denn auch jetzt mein erneutes Eingehen auf die
Stelle lediglich dem Zweck dient, meine den Vers mit der Motivgeschichte
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für unsern Zweck unerheblich: es kommt hier nur auf den gegen
Turner zu führenden Nachweis an, daß unsere motivgeschicht-'
liche Untersuchung berechtigt ist, den e1t'Y/p€aop.6~ mit dem
misanthropischen Wesen zu verknüpfen 6). '

Die von mir S.168 Anm.41 berührten Zusammenhänge
betrifft die Konjektur von T. B. L. Webster in V.' 743: ... €l
otxat]ot statt €!1t€P €uv]Ot, wie der von mir akzeptierte Text
von V. Martin lautet (Webster bei Turner a. O. S. 70). Gerade
weil Webster so manchen trefflichen Textvorschlag zu Turners
Publikation beigesteuert. hat, sei darauf hingewiesen, daß sich
seine Vermutung €1 o[,tat]ot nicht wird halten lassen: eplAwv
. .. onwy OÖOEV O€]; otiawo6vYJ~, OtXCUOt 0' QVt€~ 1tpOOOEOncl.t
ept),ta; heißt es in dem von mir beigezogenen Passus der
Nikom.Ethik (1155 a 26 ff.). Der Dyskolos empfiehlt als 'la
commedia della solidarieta umana' mehr das €UVOU'J oder
eptAt>t6v o. ä. denn das o[xaw'J als Heilmittel für die Nöte
der Gesellschaft j auch ist zusagen, daß jedenfalls ein
Teilelement des Gedankens - 'wären alle otxatot, dann
gäbe es keine otxaot~pta'- eine ziemliche' Selbstverständlich­
keit ergeben würde. Webster geht davon aus, daß der zur
Verfügung stehende Raum vor -Ot für d1t€p €ov]Ot nicht aus­
reicht. Das stimmt, sollte aber nicht zur Ergänzung von olxatot

-führen. Wenn man nicht annehmen will, daß die Schreibung
iimerhalb der Lücke eine fehlerhafte Auslassung enthielt - man
könnte angesichts des Zustandes des Papyrus etwa an €!(1t€p)
€ov]Ot denken, wie es jetzt Mette tut -, muß man den von
uns bezeichneten Gedanken in etwas anderer Weise in der
Lücke unterzubringen suchen, und es lassen sich gewiß manche
Möglichkeiten ausdenken, die mit der Ansetzung von etwa
sechs Buchstaben für die Lücke auskommen, so z. B. €1 ßO'fj{)'] ol:
vgl. V. 717 gerade in der von Webster vorgeschlagenen Fassung
O€L yap €tvat x~( 1i:ap€lvat tOV EmxOUp~oOyt' 0:€(7) (vgl. zu
ß0'Y/&6~ V. 934). Doch will der Hinweis auf die Möglichkeit

. der Tirnonlegende verknüpfende Auffassung gegenüber Einwänden zu
sichern, die sich auf Turners Bemerkung stützen könnten.

6) Bei meinem Hinweis (a. O. S.171) auf die u1t6pocjJla des lukia­
nischen Timon (42 und 43) - dort ist die Ziffer 8 in der Klammer zu
streidlen - hätte ich nodl die Verknüpfung des Motivs a1tLxoupi'joat 860­

l-lEVtp .. 'itapavoJ-tla mit der ~J-tt~(a 1tpO~ ä1tav'tac.; .•. xat u1tEpocjJla hervor­
heben können,

7) Vgl. z. B. Arist. 1171 a 22 H. ot 'tE rap ~'tUxoi)v'ts~ 1JE0v'tat sm­
xouplCXI; ot 't' ElhuX0i)nsc; ou!-'-ßlwv X'tA. und den ganzen weiteren Kontext,
wonadl der Mensch ein ouCijv 1tE'flUXO\; und der l-laxapto\; nidlt !-,-OVlO't'Y)\; ist,
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von ßO'YJ3']OL nur als 'exempli gratia' gemachter Vorschlag be­
urteilt sein, ich würde ihn nicht in den Text gesetzt wissen
wollen, rechne vielmehr lieber mit einer wie immer gearteten
Erwähnung des wichtigen Stichwortes (vgI. V. 720) eUVotlx
oder eines andern Ausdrucks, der den von mir a. O. behandelten
Zusammenhängen gerecht wird.

Endlich noch ein Hinweis zur Timonlegende! Oben S. 165
habe ich das Grabepigramm des Timon (Plut. Anton. 70, vg!.
Anth. Pa!. 7, 313) berührt und in Abweichung von den Aus­
führungen Bertrams (Die Timonlegende, Diss. Heidelberg 1906,
S. 27), auf die ich verwies, die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
daß dies Epigramm früher als die allgemeine Schicht der von
Neanthes vorgefundenen Legende ist, und ich habe als wahr­
scheinlich hingestellt, daß es einen charakteristischen Zug schon
des älteren Timonbildes zum Ausdruck bringt. R. Kassel weist
mich darauf hin, daß das Grabepigramm von A. Wifstrand 8)
aus formgeschichtlichen Gründen als vorheIlenistisch angesehen
wird: wenn Wifstrand damit recht hat, ist das von mir als
wahrscheinlich Bezeichnete sogar sicher.

Bonn Wolfgang Schmid

OE SOMNII SCIPIONIS TEXTU CONSTITUEN00 1
)

I. Oe natura memoriae Macrobianae

1
Somnii Scipionis, celeberrimae illius fabulae, ql1am Cicero

in ipso consl1mmati de re publica operis fastigio locavit 2),
memoria est duplex. alia enim est orationis continuae, quae in co-

8) Von Kallimachos zu Nonnos, Lund 1933, S.161; Wifstrand be­
merkt, daß seine Beurteilung sich mit dem sprachlichen Befund verträgt:
'In der Sprache zeigt das Gedicht nichts spezifisch Hellenistisches: tXltOP­
p1j~a~ <\Jux1jv entspricht dem ltVeU11C1. tXlt0PP71yvlhC1.L der Tragödie, aum
ßClpullalllWV kommt in der Tragödie vor.'

1) In hac commentatione conscribenda praesto mihi fuerunt editiones
librorum de re publica hae:

A. Mai (Stuttgartiae et Tubingae 1822), G. H.Moseri (Francofurti
ad Moenum 1826), I. C. Orellii (in vol. IV Operum Tullianorum, Turici
1831), F. Osanni (Gottingae 1847), C. Halmii (in Orellii ed. alterius vol.
IV, Turici 1861), I. G. Baiteri (in Baiteri et Kayseri Operum Ciceronis vol.
IH, Lipsiae 1865), C. F. W. Mülleri (vol. IV 2, Lipsiae 1878), K. Ziegleri




